
plan mıt den Heiden erfullt seın und “  „SO”, ben dadurch, auch Aufnahme der bis dahin verdienstlosen Heıden 1nNs Gottes-
volk „ Anstoß geworden ıst (Matth 12; 1 f.)seın anzcS auserwahltes olk werden wird. Es ist

mıt Recht VOo  - Maıer unterstrıchen worden, daß nıcht, dıe ber 17 selbst noch Erbarmen erfahren sollen. ben
W1e dıe Auslegung meiıst stillschweigend voraussetzt, bloß da- darum hat Ja ott ihren Ungehorsam zugelassen. damıt S anz
steht „dann”, wenn die „ Vollzahl” der Heıden iıhren Weg unzweıdeutig feststehe, daß nıemand, auch der Jude nıcht, mıt
15 Gotteskönigtum gefunden hat, werden auch dıe Juden seinem Jahrtausendelangen Iragen des Gesetzesjoches, Ihm
„gerettet”, sondern ben „ 50 Das heißt aber, meılınen 1UNMN gegenüber auf eın echt pochen kann. daß fur alle unverdiente
WIr betonen mussen,n 1 Großen un: Allgemeınen, Gnade ıst, Was Er gewaäahrt (V. 30—32
wıe vorher Paulus, 1m Kleinen und FEinzelnen anfangend. Anmerkungen 26 „AuS S0n „  ur oder „WECSHECN Sıonnacnhst einma|l eınıge seiner Stammesverwandten „Tretten” seIzZie Paulus wohl, wei] ıhm ın solchem Zusammenhang „S510n schon ganzwollte (V 14 1er uüber das Zwischenstück hıiınweg WwIe- „das obere Jerusalem welches unsere Mutrter .  1St (Gal 26) WOI-
der angeknüpft wird!), durch die heilsame Eifersucht. Wenn den wWäl, der Wohnsitz Gorttes, wıe eL{WE auch ın 3 (13), VOrSE£

sıch dieses Verständnıis AUS dem Textzusammenhang BCc- den 15 » Au Sıon für Israel“
radezu zwangsläufg aufdrängt, annn genugt auch hier 7u „die Erwählung“ betrifit hıer „ganz Israel“ als 2userwählrtes
nıcht mehr, die „Fülle” der Heiden bloß quantıitatıv von der Voilk, wiährend 11, bloß die wiederum diesem olke Zur e1t aul)ı
ın Gottes ewıgem Ratschluß vorherbestimmten „ Vollzahl” a1ls Christgläubijge herausgewählten Wenıgen Gegenstand besonderer „Gna-

denauswahl“ ATcCNH, die „Auslese“ von 11, diese usdruücke sOWw1everstehen, sondern annn handelt sıch W1E bei dem „Voll- „Gnade' 11, 6 und „Gnadengaben 11, scheinen un  > den Abschnitt 215werden“ der Juden ben (vgl. zu 11, 12) um das Eintreten
Jener Vollreife ın Christus, durch die dann die Gesamtheit BaNzeEnN rahmen; b  „ganz 11, miıt zweımal „alle 11, das dritze

Teilstück Das zweıte wohl ehesten die „Olbiume“ 11, 24.)der ın der Treue ZUM Gotte Abrahams, Isaaks un Jakobs
ausharrenden Heiden-Christen TITSt der Gesamtheit der die-
SC Gott, gut sıe verstehen, dıie Ireue haltenden Juden D Paulus bewundert und bejudelt („ottes unfaßbare Herr-

LichReit. 11, 223——3060als „Neues Gottesvolk“, als „Miterben der Verheißung“
exıistentiell glaubwürdig werden wırd 45 ın den Jahr- (33) „O elch ıne Tiefe des Reichtums Uun: der Weisheit un
hunderten zwıschen dem drıtten un! dem zwanzıgsten wirk- der Erkenntnis Gottes! Wiıe unerforschlich SIn Seine Ge-
lıch noch nicht der Fall seın konnte, wıe WITr ehrlıch gestehen rıchte, un: w1Ie unaufspürbar Seine Wege.
mussen, wenn WITLr nıcht auf eın Paar Spitzenerscheinungen, (34) Denn wWer hat des Herrn Gedanken erkannt, der wer
sondern auf das Ganze der Christenheit Aus den Heiden hın- ıst eın Ratgeber geworden”
blicken. (35) der wer hat Ihm vorausgegeben, daß Er dafur wıeder-
Das, was demnach bevorsteht, indet der Apostel angekün- geben mußte?
digt „yel zwel Stellen des Isajas-Buches 27, 9) (36) Denn Ihm un durch Ihn un Ihm hın ist das All;
enen ıhm das Wichtige ıst (V Jan  ), daß beide Male Ihm die Gilorie In die Ewigkeiten. Amen!”“ (V. 33—36).
ott Selbst ıst (wenigstens nach den LAÄX), Der als Retter Angesıchts des überschwenglıchen Reichtums göttlichen Er-
dem Sundenzustand Jakob-Israels eın nde macht, und daß barmens, der sıch 1n dem enthullten Mysterium iIsraels
also auf göttlıcher, nıcht auf eigenwilliger menschlicher Inı- handgreiflich wıe nNns: nırgends offenbart, weiıl hıer das dun-
1atıve diese letzte und vollendete „Bundes-Erneuerung‘ kelste Rätse] der Geschichte, die anfängliche Heils-Versäum-
beruht. So steht ott als Der, Der Israel 1n den Erzvätern nıs gerade des für dieses el zunachst bestimmten un! VOT-
eın für allemal rwahlt hat (g) ..  nm 11, 106:; vgl Gen l 9 f.) bereiteten Volkes, die ıchteste Lösung erfährt, bricht NUun_n
und unwandelbar lıebt (Deut 4, 31; ÖOs 11, Is. 02, 12) Saulus-Paulus ıIn einen erschütterten un erschütternden Lob-
aus dieser ın unzahlıgen Gnadentaten ımmer bewahrten preis des unertorschlichen Gottes d us. 34 zıtıert ZzZuerst
Liebe heraus erst recht bestimmend hınter der einstıgen freien Is 40, 13 un: erınnert dann a Job 41, 9f doch mıiıt auf
Glaubensannahme der Juden, Wıe Er Jetzt noch hınter iıhrer die Unverdienbarkeit der Gottesgaben verschobenem Akzent.)
Glaubensfeindschaft steht, durch die sıe wıder ıhren eigenen, Daß alles, „das All“* der Schöpfung, VO  - ott ausgeht, durch
ber gemäß Seinem Wiıllen die Verkündung der Bot- Ihn gelenkt wird un Ihm versöhnt heimkehren wird. ıst

dıe Heiden nur erleichtert haben Wie Ja schon der Schlußgedanke, mıiıt dem dieser Abgesang 1Ns Gebet Q u5-
11l angedeutet worden War.) mundet wıe der Aulftakt Q, 1—5
(iJ0ttes Absicht bei alledem ist der Triumph ‚Seiner SOUVera- Der Heiden-Apostel AQus den Juden ann mıt diesem Autfblick
CN Gnade Zunachst in den Heiden, denen gerade durch ‚;ott das Ihema verlassen, e1l VO Ihm Aaus alles gut ıst
jenen Jüdischen Ungehorsam gegenuüber sraels ott und In den durch seın Apostolat fur den Glauben Gewonnenen
Konig barmherzig der Weg Zu Iihm geebnet wurde: dann den Heiden wıird und soll (15 27!) das Gesagteber sogleıch das überraschende, vorweggreifende zweıte nachhallen, damıt WIT, was uns als Beitrag Gottes End-
„Jetzt” 31, INa „dereinst“ erwarten würde!) auch lösung aufgegeben ıst (11, 14 25 f.) auch unsererseıts gutden Juden, denen ZWarTr 1m erstien Augenblick die barmherzige machen.

Gesetz, Heilige und Apokalypti
Eine Auscinändersetzu._mg mıt Martin Noth, Gesammelte Studien

Das Oökumenı:sche Gespräch zwıschen dem Alten un dem frage un speziell die Messianıität Jesu hineintragen muß
Neuen se1inerseits wieder aufgespaltenen Gottesvolk, das Judentum dıe einzigartıge Erwählung sraels., auf dafß
1so zwıschen Juden, katholischen un!| evangelischen Christen, geprüft werde, wıeweit mıteinander übereinstimmen
wIird. WC«c {ruchtbar seın soll notwendigerweıse dıe ann, WITr einander widersprechen mussen un worın Wır
VO'  - den Beteiligten als zentral empfundenen Themen gehen
mussen, 1so nıcht davor zurückschrecken durtien. auch die

gerade auch 1im Widerspruch auf das damıt gemeınte Anlıegen
des andern zL hören haben, 1Iso darauf 1m Wort- un

„heißen Eisen“ berühren. Wie die Christenheit die Messias- J atbekenntnis des unaufgebbaren Eigenen doch auch KRuck-
Erschienen Zuersi In den NA-SANCTITA-Rundbrieten (vgl A, 107), sıcht nehmen sollen. Ausgegangen werden mufß dabei ımmer
MA$ Jese Auseinandersetzung NMun auch be: miıt der ausdrücklichen wieder VonNn dem fur alle Trel Partner als Gottes Wort maß-
Bıtte Stellungnahme Zuf Di:skussjion gestellt se1in. (FR Nr. 41/44 gebenden "nach der Juden bzw Alten JT estament der hri-

stenheit. e  1r mochten daher 1Im Folgenden versuchen, weniıg-

plan mit den Heiden erfüllt sein und „so", eben dadurch, auch 
sein ganzes auserwähltes Volk gerettet werden wird. Es ist 
mit Recht von F. W. Maier unterstrichen worden, daß nicht, 
wie die Auslegung meist stillschweigend voraussetzt, bloß da-
steht: „dann", wenn die „Vollzahl" der Heiden ihren Weg 
ins Gotteskönigtum gefunden hat, werden auch die Juden 
„gerettet", sondern eben: "So". Das heißt aber, meinen nun 
wir betonen zu müssen, genau so im Großen und Allgemeinen, 
wie vorher Paulus, im Kleinen und Einzelnen anfangend. zu-
nächst einmal einige seiner Stammesverwandten „retten" 
wollte (V. 14, woran hier über das Zwischenstück hinweg wie-
der angeknüpft wird!), durch die heilsame Eifersucht. Wenn 
sich nun dieses Verständnis aus dem Textzusammenhang ge-
radezu zwangsläufig aufdrängt, dann genügt es auch hier 
nicht mehr, die „Fülle" der Heiden bloß quantitativ . von der 
in Gottes ewigem Ratschluß vorherbestimmten „Vollzahl" zu 
verstehen, sondern dann handelt es sich wie bei dem „Voll-
werden" der Juden oben (vgl. zu 11, 12) um das Eintreten 
jener Vollreife in Christus, durch die dann die Gesamtheit 
der in der Treue zum Gotte Abrahams, Isaaks und Jakobs 
ausharrenden Heiden-Christen erst der Gesamtheit der die-
sem Gott, so gut sie es verstehen, die Treue haltenden Juden 
als „Neues Gottesvolk", als „Miterben der Verheißung" 
existentiell glaubwürdig werden wird - was in den Jahr-
hunderten zwischen dem dritten und dem zwanzigsten wirk-
lich noch nicht der Fall sein konnte, wie wir ehrlich gestehen 
müssen, wenn wir nicht auf ein paar Spitzenerscheinungen, 
sondern auf das Ganze der Christenheit aus den Heiden hin-
blicken. 
Das, was demnach bevorsteht, findet der Apostel angekün-
digt an zwei Stellen des Isaias-Buches (59, 20 f.; 27, 9), an 
denen ihm das Wichtige ist (V. 26b-29), daß es beide Male 
Gott Selbst ist (wenigstens nach den LXX), Der als Retter 
dein Sündenzustand Jakob-Israels ein Ende macht, und daß 
also auf göttlicher, nicht auf eigenwilliger menschlicher Ini-
tiative diese letzte und vollendete ,Bundes-Erneuerung" 
beruht So steht Gott als Der, Der Israel in den Erzvätern 
ein für allemal erwählt hat (9, 5; 11, 16; vgl. Gen. 12, 2 f.) 
und unwandelbar liebt (Deut. 4, 31; Os. 11, 8 f.; Is. 62, 12), 
aus dieser in unzähligen Gnadentaten immer neu bewährten 
Liebe heraus erst recht bestimmend hinter der einstigen freien 
Glaubensannahme der Juden, wie Er jetzt noch hinter ihrer 
Glaubensfeindschaft steht, durch die sie wider ihren eigenen, 
aber gemäß Seinem Willen die Verkündung der guten Bot-
schaft an die Heiden nur erleichtert haben. (Wie ja schon 
11, 11 f. angedeutet worden war.) 
Gottes Absicht bei alledem ist der Triumph Seiner souverä-
nen Gnade: Zunächst an den Heiden, denen gerade durch 
jenen jüdischen Ungehorsam gegenüber Israels Gott und 
König barmherzig der Weg zu Ihm geebnet wurde; dann 
aber sogleich (das überraschende, vorweggreifende zweite 
_jetzt" V. 31, wo man „dereinst" erwarten würde!) auch an 
den Juden, denen zwar im ersten Augenblick die barmherzige 

Aufnahme der bis dahin verdienstlosen Heiden ins Gottes-
volk zum Anstoß geworden ist (Matth. 20, 12; Lk. 15, 29 f.), 
die aber nun selbst noch Erbarmen erfahren sollen. Eben 
darum hat ja Gott ihren Ungehorsam zugelassen. damit ganz 
unzweideutig feststehe, daß niemand, auch der Jude nicht, mit 
seinem jahrtausendelangen Tragen des Gesetzesjoches, Ihm 
gegenüber auf ein Recht pochen kann, daß für alle unverdiente 
Gnade ist, was Er gewährt (V. 30-32). 

Anmerkungen zu V. 26: „aus Sion" statt „für" oder „wegen Sion" (LXX) 

setzte Paulus wohl, weil ihm in solchem Zusammenhang „Sion" schon ganz 
„das obere Jerusalem ... welches unsere Mutter ist" (Gal. 4, 26), gewor-
den war, der Wohnsitz Gottes, wie es etwa auch in Ps. 14 (13), 7 verstan-
den ist: „aus Sion Hilfe für Israel". 
zu V. 28: „die Erwählung" betrifft hier „ganz Israel" als auserwähltes 
Volk, während 11, 5 bloß die wiederum aus diesem Volke zur Zeit Pauli 
als Christgläubige herausgewählten Wenigen Gegenstand besonderer „Gna-
denauswahl" waren, die „Auslese" von 11, 7; diese Ausdrücke sowie 
„Gnade" 11, 6 und „Gnadengaben" 11, 29 scheinen uns den 4. Abschnitt als 
ganzen zu rahmen; „ganz" 11, 26 mit zweimal „alle" 11, 32 das dritte 
Teilstück. (Das zweite wohl am ehesten die „Ölbäume" 11, 17. 24.) 

5. Paulus bewundert und bejubelt Gottes unfaßbare Herr- 
lichkeit. 	 11, 33-36 

(33) „0 welch eine Tiefe des Reichtums und der Weisheit und 
der Erkenntnis Gottes! Wie unerforschlich sind Seine Ge-
richte, und wie unaufspürbar Seine Wege. 
(34) Denn wer hat des Herrn Gedanken erkannt, oder wer 
ist Sein Ratgeber geworden? 
(35) Oder wer hat Ihm vorausgegeben, daß Er dafür wieder-
geben müßte? 
(36) Denn aus Ihm und durch Ihn und zu Ihm hin ist das All; 
Ihm die Glorie in die Ewigkeiten. Amen!" (V. 33-36). 
Angesichts des überschwenglichen Reichtums göttlichen Er-
barmens, der sich in dem enthüllten Mysterium Israels so 
handgreiflich wie sonst nirgends offenbart, weil hier das dun-
kelste Rätsel der Geschichte, die anfängliche Heils-Versäum-
nis gerade des für dieses Heil zunächst bestimmten und vor-
bereiteten Volkes, die lichteste Lösung erfährt, bricht nun 
Saulus-Paulus in einen erschütterten und erschütternden Lob-
preis des unerforschlichen Gottes aus. (V. 34 f. zitiert zuerst 
Is. 40, 13 und erinnert dann an Job 41, 2 f., doch mit auf 
die Unverdienbarkeit der Gottesgaben verschobenem Akzent.) 
Daß alles, „das All" der Schöpfung, von Gott ausgeht, durch 
Ihn gelenkt wird und zu Ihm versöhnt heimkehren wird, ist 
der Sdilußgedanke, mit dem dieser Abgesang ins Gebet aus-
mündet wie der Auftakt 9, 1-5. 
Der Heiden-Apostel aus den Juden kann mit diesem Aufblick 
zu Gott das Thema verlassen, weil von Ihm aus alles gut ist: 
in den durch sein Apostolat für den Glauben Gewonnenen 
aus den Heiden wird - und soll (15, 27!) - das Gesagte 
nachhallen, damit wir, was uns als Beitrag zu Gottes End-
lösung aufgegeben ist (11, 14. 25 f.), auch unsererseits gut 
machen. 

6e Gesetz, Heilige Stadt und Apokalyptik 
Eine Auseinandersetzung mit Martin Noth, Gesammelte Studien zum AT* 

Das ökumenische Gespräch zwischen dem Alten und dem 
Neuen - seinerseits wieder aufgespaltenen - Gottesvolk, 
also zwischen Juden, katholischen und evangelischen Christen, 
wird. wenn es fruchtbar sein soll. notwendigerweise um die 
von den Beteiligten als zentral empfundenen Themen gehen 
müssen, also nicht davor zurückschrecken dürfen. auch die 
„heißen Eisen" zu berühren. Wie die Christenheit die Messias- 

* Erschienen zuerst in den UNA-SANCTA-Rundbriefen (vgl. FR X, 107), 
mag diese Auseinandersetzung nun auch bei uns mit der ausdrücklichen 
Bitte um Stellungnahme zur Diskussion gestellt sein. (FR Nr. 41/44 
S. 27 ff.) 

frage und speziell die Messianität Jesu hineintragen muß. so 
das Judentum die einzigartige Erwählung Israels, auf daß 
geprüft werde, wieweit man miteinander übereinstimmen 
kann, wo wir einander widersprechen müssen und worin wir 
gerade auch im Widerspruch auf das damit gemeinte Anliegen 
des andern an uns zu hören haben, also darauf im Wort- und 
Tatbekenntnis des unaufgebbaren Eigenen doch auch Rück-
sicht nehmen sollen. Ausgegangen werden muß dabei immer 
wieder von dem für alle drei Partner als Gottes Wort maß-
gebenden T'nadi der Juden bzw. Alten Testament der Chri-
stenheit. Wir möchten daher im Folgenden versuchen, wenig- 
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stens skizzenhaft den Stand des Gespräches Nn einıge Grund- Alten T estamentes ım anNnzZCH nıcht maßgebend se1n. Nur die
begriffe ZUu umreißen, der uns AUS den als Sammelband (ım Jungsten Elemente der alttestamentlichen Literatur sınd von
Chr Kaiser Verlag, München 1957 206 Seiten) soeben NEeUu hıer AUS erklären“ S 139) un 1m übrigen 21s Para-
vorgelegten Studien eınes der bedeutendsten zeitgenössıschen dıgma dafur etrachten, dafß a2uch nach dem Vertall 5C-
evangelischen Alttestamentler. Martın Noth, ableıtbar - WISser geschichtsverhafteter Institutionen „dıe Ordnungen
scheıint, dıe Vo eiınem sehr dezidiert protestantischen Standort und Satzungen, dıe 1m Rahmen jener Institutionen ihren Sıtz
AUS geschrıeben sınd. (Obwohl eın Wort explızıter Kontro- ım Leben gehabt hatten, sich sfiarr erhalten und. nachdem

ihnen die sachgemäße Grundlage entiz  n st, eınen Eigen-Kom der Jabne darın inden ist.)
wert beanspruchen, den S1i€e nıe gehabt hatten un: der iıhnen
nıcht zukommt, und daß die Menschen dıe Ordnungen
un Satzungen anbeten und fur eın esonderes Verdienst

Dıiıe unerhort fesselnde Studie, dıe den Band eröffnet und
mehr als ZUur Häalfte ausfüllt, ber _ Die Gesetze 1m Penta-

un: fur eın der Belohnung würdiges Werk halten. WeNnNn s1e
das Überlieferte, UTr we1l uberliefert 1SC, konservieren un

teuch“ ist eın glänzend geführter Frontalangriff auf das w as ıhr Leben durch Iso konservierte Ordnungen und Satzungender jJüdischen Orthodoxie zweier Jahrtausende das Allerhe1ı- bestimmt seın lassen” S 140 {.)
lıgste ber auch als ın Jesus Christus rfüullt un für Kann INa  - ohl den TOIZ allem, Was 1AN dem etzten NSatze
unNns sinngemäß erfuüllbar geworden der katholischen hrı- wahr ist. nNnu eben dennoch bestehenden un überragendenstenheiıt Je un: Je unabdıngbare Gottesweisung WarTr und ıst posıtiven Wert un dıe weltgeschichtliche Bedeutung geradeDAS GESEIZ Zunächst wird geschichtlich durchaus treffend auch des Gesetzes ber alle darın eingeschmolzenen Einzel-
festgestellt: Am Anfang steht Gottes gnadıg gewaährter Bund, gese{tze hiınaus starker verkennen, als 1er oth tut? (Übri-durch den dıe Sakralgemeinschaft des 7Zwölfstämmeverbands SCNS laut e1ıgnem Zeugnis 137 ıIn bewußlhtem Gegen-Israel konstitulert wird: daraufhın dann erst werden diesem
Sakralverband nıemals et{wa der sıch miıt ıhm ständig Satz 111 N dessen einschlaägıige Aussagen „für das geNuUuING

Verstäandnıis“ der alttestamentlichen Überlieferung „nıchts be-irgendwie überschneidenden Bevölkerung eınes palastınen- sagen ‘ sollen!)sıschen Stiaatswesens als solcher! jene Gesetze gegeben,
dıe ü In den Mose-Buchern überliefert sınd. Sie umfassen Hat enn nıcht das spatantıke Judentum gegenüber den STO-
teilweise antıkes vorderorientalisches Gemeinrecht un ONNn- en Propheten, deren Wort VOoO nde des Bundes nıcht

erns BC haben soll ıhre andern W orte Vo  ]
ten ınsoweiıt „meiıst auch In aum veranderter Form in irgend-
eınem andern menschlıchen Gesetz stehen“ 70), we1ıl S1e der Unaufhörlichkeit ben Jenes Bundes VoO  - ‚ ott her (Os.

1 Jer 37  . 32!) ben darın erns nehmen begonnen,„MNUur ıne spezielle Gestaltung der durch die Ordnung der daß sıch dadurch gerade TSt „1In der W uüste (Os Z e ff.)geschaffenen Welt festgelegten Notwendigkeiten“ bıeten der Galut, des LExiles, ZUur Umkehr „dem Gesetz“ rufen(S 69) Iso katholisch gesprochen des Naturrechts. Zum
andern eıl ber sınd dıe mosaischen Gesetze „Bestimmun- 1e8 das doch Wwıe Jene „Gesetze“ als ihr Inbegriff

neben dem N aturrecht für alles Geschaffene dıe Heraus-
gCN, dıe auf allen Gebieten des Lebens und Handelns dıe sonderung Israels als des gottgeweıhten Volkes AUS den Völ-Ausschließlichkeit des Verhältnisses zwıschen ott und olk.
zwischen Jahwe un: den iısraelıtıschen Stämmen. sıchern sol- ern bezweckte und nunmehr auch weitestgehend erreichte!?

Verdankt 6S nıcht als olk se1ın Überdauern. verdanken nıchtlen der anders ausgedrüct dıe den Abfall vVon dem WITr Christen dıe Vo  . iıhm vermittelte Öffenbarung ben Jenerals Bundespartner geglaubten eınen Gott In jeder Form VeI-
ufien sollen“ Weil nu „die alttestamentlichen Gesetze nıcht vielgeschmähten Gesetzestreue? Durfte S1E selbst als buch-

stablıche iruher preisgegeben werden, als vollig gewißNur das grundsätzlıche Verbot jeden Abfalls enthalten, 5O11-
W afT. daß der degen für alle Volker. dessen Mıttler se1indern alle Möglichkeiten konkreter Außerungen eınes tat- dıie Juden berufen sınd, erreicht habe sıch als Vollerfüllungsächlichen Abfalls in das Auge f{assen. vereinıgen sıch

unter dem genannten Gesichtspunkte sehr viele Einzelbestim- des Gotteswillens auf ıne erlöste Menschheit auszuwirken?
Ist Iso „genures Verstäandnis“ des Alten Testaments nıcht

MUNSCIL. Wiederum Der wırd In diesem Zusammenhange 1e] mehr Jenes, das 1772 „Gesetz“ dessen lebendigen Kerndeutlıch, daflß die Gesetze 1m Alten Testament ıne ihnen
schon vorausgegebene un nıcht erst durch S1E begründende un 1nnn sucht, als jJenes, das die keimhalte Form der Gottes-

offenbarung In den überhaupt nıemals sinngemäß befolgtenOrdnung der Dinge Zur Grundlage haben Denn die Bındung _Gesetzen”“ der Richter- und Könıigszeit historisch ermitteltden eınen ott wırd nıcht ZU) Gegenstand gesetzlicher
Bestimmungen gemacht; vielmehr iırd Jediglıch negatıv dıe und dann systematısch-unhistorisch konserviert un ZU!

alleingültigen Interpretationsmaßstab erklärt! Noths ıIn ihrerAuflösung der dadurch gegebenen Ordnung der Dinge in Art meisterliche Herausarbeitung des geschichtlichen Schick-zahllosen einzelnen Rechtssätzen verboten“ x f.} Da diese sals dieser Gesetze ubersieht ja u Den doch An dieselbenAuflösung trotzdem erfolgt ıst, hat 1U (zott nach oth
85) den Bund mit Israe] seinerseıts aufgelöst. das Volk ıhren VoO iıhm selbst treffend betonten ınn der Heraus-

sonderung des gottgeweihten Priestervolkes Israel geradew ıe durch die Propheten angedroht un feierlich prokla- erst erfolgreich ertullen begannen, als S1€E zunachst 1mmiert „verworfen“ Jer 31, 39 ÖOs 9) Die Juden ber
haben „die Aussage der klassıschen Prophetie ber den ınn Exıiıl, ann vollends durch Lsra „und die Männer der Großen

Synagoge“ GESETZ gleichsam auskristallisiert WOT-der geschehenen kreignisse als eiıner Besiegelung des Endes den un Nnu Israel als (Ganzes VOo der Befolgung diesesdes Bundes zwischen ott und Volk nıcht in iıhrem BUnNnZEN
Ernste Uun! ihrer KUanzcnh Endgultigkeit hingenommen “ (S (sesetzes (immerhın biısher zweıieinhalbtausend Jahre!) lebte,
sondern haben schließlich WITr überspringen Zwischen- wıe verheiben ist (Lev 3) anderseits ber auch

wieder VOoN der todcdlıch ernstien Frage nach deretappen AUs dem noch belolgbaren est der Gesetze für
jene nıcht mehr existente alle iıhre Einzelmitglieder tragende wahrhaft sinngemäßen Erfüllung eben dieses (Gesetzes. das
Sakralgemennschaft „das (Gresetz“ gemacht. AUS dessen Befol- (rott geheißen un verheißen hat („Du wırst nicht toten “)

vorangetrieben wurde. wWwIıe SIE VOT! allem durch das NeueSCTN sıch SOZUSUSCNH IS_ nachtraglıch un wıllentlich kraft frei
waäahlender menschlicher Individualentschlüsse cdie Gemein- Jlestament etztlich unüuberhörbar gestellt iıst, ber nach
schaft der Frommen konstituijerte (S 114 welche U  - füur dessen Ausliegung gerade schon AUS dem Alten heraus-
_Gesetzeswerke“* Gottes ohn erwarten, eınst höchstens kKlıngt. Und ZWar eben 1 U5S dem als Ganzes enen
dıe heilige Scheu bestand. durch ın den (sesetzen untersagte nach worın wahrlich nıcht Nnu die einzelnen. ZU el NU.
Abf{allstaten (sottes frei gewaährten degen verscherzen. sehr konditional gottgewollten esetze (NIk o vgl Fz
W as folgt daraus nach Noth? 25) maß-gebend sınd, dıe darın ıhren Platz fanden. vıel-
„Die Auffassung des Alten Testamentes als (sesetzstens skizzenhaft den Stand des Gespräches um einige Grund-  Alten Testamentes im ganzen nicht maßgebend sein. Nur die  begriffe zu umreißen, der uns aus den als Sammelband (im  jüngsten Elemente der alttestamentlichen Literatur sind von  Chr. Kaiser Verlag, München 1957, 306 Seiten) soeben neu  hier aus zu erklären“ (S. 139) — und im übrigen als Para-  vorgelegten Studien eines der bedeutendsten zeitgenössischen  digma dafür zu betrachten, daß auch nach dem Verfall ge-  evangelischen Alttestamentler, Martin Noth, ableitbar er-  wisser geschichtsverhafteter Institutionen „die Ordnungen  scheint, die von einem sehr dezidiert protestantischen Standort  und Satzungen, die im Rahmen jener Institutionen ihren Sitz  aus geschrieben sind. (Obwohl kein Wort expliziter Kontro-  im Leben gehabt hatten, sich starr erhalten und, nachdem  ihnen die sachgemäße Grundlage entzogen ist, einen Eigen-  verse gegen Rom oder Jabne darin zu finden ist.)  wert beanspruchen, den sie nie gehabt hatten und der ihnen  I  nicht zukommt, und daß die Menschen die toten Ordnungen  und Satzungen anbeten und es für ein besonderes Verdienst  Die unerhört fesselnde Studie, die den Band eröffnet und  mehr als zur Hälfte ausfüllt, über „Die Gesetze im Penta-  und für ein der Belohnung würdiges Werk halten, wenn sie  das Überlieferte, nur weil es überliefert ist, konservieren und  teuch“ ist ein glänzend geführter Frontalangriff auf das, was  ihr Leben durch also konservierte Ordnungen und Satzungen  der jüdischen Orthodoxie zweier Jahrtausende das Allerhei-  bestimmt sein lassen” (S. 140 f.).  ligste aber auch — als in Jesus Christus erfüllt und so für  Kann man wohl den trotz allem, was an dem letzten Satze  uns sinngemäß erfüllbar geworden — der katholischen Chri-  wahr ist. nun eben dennoch bestehenden und überragenden  stenheit je und je unabdingbare Gottesweisung war und ist:  positiven Wert und die weltgeschichtliche Bedeutung gerade  DAS GESETZ. Zunächst wird geschichtlich durchaus treffend  auch des Gesetzes über alle darin eingeschmolzenen Einzel-  festgestellt: Am Anfang steht Gottes gnädig gewährter Bund,  gesetze hinaus stärker verkennen, als hier Noth tut? (Übri-  durch den die Sakralgemeinschaft des Zwölfstänmmeverbands  gens — laut eignem Zeugnis S. 137 — in bewußtem Gegen-  Israel konstituiert wird; daraufhin dann erst werden diesem  Sakralverband — niemals etwa der sich mit ihm ständig  satz zum NT, dessen einschlägige Aussagen „für das genuine  Verständnis“ der alttestamentlichen Überlieferung „nichts be-  irgendwie überschneidenden Bevölkerung eines palästinen-  sagen“ sollen!)  sischen Staatswesens als solcher! — jene Gesetze gegeben,  die uns in den Mose-Büchern überliefert sind. Sie umfassen  Hat denn nicht das spätantike Judentum gegenüber den gro-  teilweise antikes vorderorientalisches Gemeinrecht und könn-  ßen Propheten, deren Wort vom Ende des Bundes es nicht  ernst genug genommen haben soll, ihre andern Worte von  ten insoweit „meist auch in kaum veränderter Form in irgend-  einem andern menschlichen Gesetz stehen“ (S. 70), weil sie  der Unaufhörlichkeit eben jenes Bundes von Gott her (Os.  1, 10; Jer. 31, 37; 32!) eben darin ernst zu nehmen begonnen,  „nur eine spezielle Gestaltung der durch die Ordnung der  daß es sich dadurch gerade erst „in der Wüste“ (Os. 2, 14 ff.)  geschaffenen Welt festgelegten Notwendigkeiten“ bieten  der Galut, des Exiles, zur Umkehr zu „dem Gesetz“ rufen  (S. 69), also — katholisch gesprochen — des Naturrechts. Zum  andern Teil aber sind die mosaischen Gesetze „Bestimmun-  ließ, das doch genau wie jene „Gesetze“ — als ihr Inbegriff  — neben dem Naturrecht für alles Geschaffene die Heraus-  gen, die auf allen Gebieten des Lebens und Handelns die  sonderung Israels als des gottgeweihten Volkes aus den Völ-  Ausschließlichkeit des Verhältnisses zwischen Gott und Volk,  zwischen Jahwe und den israelitischen Stämmen, sichern sol-  kern bezweckte und nunmehr auch weitestgehend erreichte!?  Verdankt es nicht als Volk sein Überdauern, verdanken nicht  len oder — anders ausgedrückt — die den Abfall von dem  wir Christen die von ihm vermittelte Offenbarung eben jener  als Bundespartner geglaubten einen Gott in jeder Form ver-  hüten sollen“. Weil nun „die alttestamentlichen Gesetze nicht  vielgeschmähten Gesetzestreue? Durfte sie — selbst als buch-  stäbliche — früher preisgegeben werden, als es völlig gewiß  nur das grundsätzliche Verbot jeden Abfalls enthalten, son-  war. daß der Segen für alle Völker, dessen Mittler zu sein  dern alle Möglichkeiten konkreter Außerungen eines tat-  die Juden berufen sind, erreicht habe, sich als Vollerfüllung  sächlichen Abfalls in das Auge fassen. so vereinigen sich  unter dem genannten Gesichtspunkte sehr viele Einzelbestim-  des Gotteswillens auf eine erlöste Menschheit auszuwirken?  Ist also „genuines Verständnis“ des Alten Testaments nicht  mungen. Wiederum aber wird in diesem Zusammenhange  viel mehr jenes, das im „Gesetz“ dessen lebendigen Kern  deutlich, daß die Gesetze im Alten Testament eine ihnen  schon vorausgegebene und nicht erst durch sie zu begründende  und Sinn sucht, als jenes, das die keimhafte Form der Gottes-  offenbarung in den überhaupt niemals sinngemäß befolgten  Ordnung der Dinge zur Grundlage haben. Denn die Bindung  „Gesetzen” der Richter- und Königszeit historisch ermittelt  an den einen Gott wird nicht zum Gegenstand gesetzlicher  Bestimmungen gemacht; vielmehr wird lediglich negativ die  — und dann systematisch-unhistorisch konserviert und zum  alleingültigen Interpretationsmaßstab erklärt! Noths in ihrer  Auflösung der dadurch gegebenen Ordnung der Dinge in  Art meisterliche Herausarbeitung des geschichtlichen Schick-  zahllosen einzelnen Rechtssätzen verboten“ (S. 70 f.). Da diese  sals dieser Gesetze übersieht ja nun eben doch, daß dieselben  Auflösung trotzdem erfolgt ist, hat nun Gott (nach Noth,  S. 85), den Bund mit Israel seinerseits aufgelöst. das Volk —  ihren von ihm selbst so treffend betonten Sinn der Heraus-  sonderung des gottgeweihten Priestervolkes Israel gerade  wie durch die Propheten angedroht und feierlich prokla-  erst erfolgreich zu erfüllen begannen, als sie — zunächst im  miert — „verworfen“ (Jer. 31, 32; Os. 1, 9). Die Juden aber  haben „die Aussage der klassischen Prophetie über den Sinn  Exil, dann vollends durch Esra „und die Männer der Großen  Synagoge*“ — zum GESETZ gleichsam auskristallisiert wor-  der geschehenen Ereignisse als einer Besiegelung des Endes  den waren und nun Israel als Ganzes von der Befolgung dieses  des Bundes zwischen Gott und Volk nicht in ihrem ganzen  Ernste und ihrer ganzen Endgültigkeit hingenommen“ (S. 90),  Gesetzes (immerhin bisher zweieinhalbtausend Jahre!) lebte,  sondern haben schließlich — wir überspringen Zwischen-  wie es verheißen ist (Lev. 18. 3), anderseits aber auch stets  wieder von neuem zu der tödlich ernsten Frage nach der  etappen — aus dem noch befolgbaren Rest der Gesetze für  jene nicht mehr existente alle ihre Einzelmitglieder tragende  wahrhaft sinngemäßen Erfüllung eben dieses Gesetzes, das  Sakralgemeinschaft „das Gesetz“ gemacht. aus dessen Befol-  Gott geheißen und verheißen hat („Du wirst nicht töten .. .“),  vorangetrieben wurde, wie sie vor allem durch das Neue  gern sich sozusagen erst nachträglich und willentlich kraft frei  wählender menschlicher Individualentschlüsse die Gemein-  Testament letztlich unüberhörbar gestellt ist, aber — nach  schaft der Frommen konstituierte (S. 114 f.), welche nun für  dessen Auslegung — gerade schon aus dem Alten heraus-  „Gesetzeswerke“ Gottes Lohn erwarten, wo einst höchstens  klingt. Und zwar eben aus dem als Ganzes vernummenen  die heilige Scheu bestand, durch in den Gesetzen untersagte  T’nach, worin wahrlich nicht nur die einzelnen, zum Teil nur  Abfallstaten Gottes frei gewährten Segen zu verscherzen. —  sehr konditional gottgewollten Gesetze (Mk. 10, 5; vgl. Ez.  Was folgt daraus nach Noth?  20, 25) maß-gebend sind, die darin ihren Platz fanden, viel-  „Die Auffassung des Alten Testamentes als Gesetz..., die  mehr nun doch auch oft grundlegende erzählende Partien  erst in den jüngsten Teilen des kanonisch gewordenen AT mit  Gottes Weisung offenbaren, wie es immer wieder von christ-  der Verabsolutierung des Gesetzes voll in Erscheinung trat,  licher Seite (Mt. 19, 4 ff., 1. Kor. 10. 1 ff.: Gal. 4, 21) betont  kann für das genuine Verständnis und die Auslegung des  worden ist, aber auch von jüdischer, etwa von Buber, wenn er  24die mehr 19194  } doch auch oft grundlegende erzühlende Partien
erst In den Jüngsten Teılen des kanoniı:sch gewordenen mıiıt (sottes Weisung oftenbaren. WwI1IE ımmer wieder VO chrıst-
der Verabsolutierung des Gesetzes voll ın Erscheinung trat, lıcher Seıite (Mt 38 kor Gal 4, betont
annn für das genuıne Verständnis un dıe Auslegung des wurden ıst, aber auch VO Jüdischer, twa VO  - Buber, wenn

stens skizzenhaft den Stand des Gespräches um einige Grund-
begriffe zu umreißen, der uns aus den als Sammelband (im 
Chr. Kaiser Verlag, München 1957, 306 Seiten) soeben neu 
vorgelegten Studien eines der bedeutendsten zeitgenössischen 
evangelischen Alttestamentler, Martin Noth, ableitbar er-
scheint, die von einem sehr dezidiert protestantischen Standort 
aus geschrieben sind. (Obwohl kein Wort expliziter Kontro-
verse gegen Rom oder Jabne darin zu finden ist.) 

I. 

Die unerhört fesselnde Studie, die den Band eröffnet und 
mehr als zur Hälfte ausfüllt, über _Die Gesetze im Penta-
teuch" ist ein glänzend geführter Frontalangriff auf das, was 
der jüdischen Orthodoxie zweier Jahrtausende das Allerhei-
ligste aber auch — als in Jesus Christus erfüllt und so für 
uns sinngemäß erfüllbar geworden — der katholischen Chri-
stenheit je und je unabdingbare Gottesweisung war und ist: 
DAS GESETZ. Zunächst wird geschichtlich durchaus treffend 
festgestellt: Am Anfang steht Gottes gnädig gewährter Bund, 
durch den die Sakralgemeinschaft des Zwölfstämmeverbands 
Israel konstituiert wird; daraufhin dann erst werden diesem 
Sakralverband — niemals etwa der sich mit ihm ständig 
irgendwie überschneidenden Bevölkerung eines palästinen-
sischen Staatswesens als solcher! — jene Gesetze gegeben, 
die uns in den Mose-Büchern überliefert sind. Sie umfassen 
teilweise antikes vorderorientalisches Gemeinrecht und könn-
ten insoweit „meist auch in kaum veränderter Form in irgend-
einem andern menschlichen Gesetz stehen" (S. 70), weil sie 
"nur eine spezielle Gestaltung der durch die Ordnung der 
geschaffenen Welt festgelegten Notwendigkeiten" bieten 
(S. 69), also — katholisch gesprochen — des Naturrechts. Zum 
andern Teil aber sind die mosaischen Gesetze „Bestimmun-
gen, die auf allen Gebieten des Lebens und Handelns die 
Ausschließlichkeit des Verhältnisses zwischen Gott und Volk, 
zwischen Jahwe und den israelitischen Stämmen, sichern sol-
len oder — anders ausgedrückt — die den Abfall von dem 
als Bundespartner geglaubten einen Gott in jeder Form ver-
hüten sollen'. Weil nun „die alttestamentlichen Gesetze nicht 
nur das grundsätzliche Verbot jeden Abfalls enthalten, son-
dern alle Möglichkeiten konkreter Äußerungen eines tat-
sächlichen Abfalls in das Auge fassen. so vereinigen sich 
unter dem genannten Gesichtspunkte sehr viele Einzelbestim-
mungen. Wiederum aber wird in diesem Zusammenhange 
deutlich, daß die Gesetze im Alten Testament eine ihnen 
schon vorausgegebene und nicht erst durch sie zu begründende 
Ordnung der Dinge zur Grundlage haben. Denn die Bindung 
an den einen Gott wird nicht zum Gegenstand gesetzlicher 
Bestimmungen gemacht; vielmehr wird lediglich negativ die 
Auflösung der dadurch gegebenen Ordnung der Dinge in 
zahllosen einzelnen Rechtssätzen verboten" (S. 70 f.). Da diese 
Auflösung trotzdem erfolgt ist, hat nun Gott (nach Noth. 
5. 85), den Bund mit Israel seinerseits aufgelöst. das Volk —
wie durch die Propheten angedroht und feierlich prokla-
miert — "verworfen" (Jer. 31, 32: Os. 1, 9). Die Juden aber 
haben „die Aussage der klassischen Prophetie über den Sinn 
der geschehenen Ereignisse als einer Besiegelung des Endes 
des Bundes zwischen Gott und Volk nicht in ihrem ganzen 
Ernste und ihrer ganzen Endgültigkeit hingenommen" (S. 90), 
sondern haben schließlich — wir überspringen Zwischen-
etappen — aus dem noch, befolgbaren Rest der Gesetze für 
jene nicht mehr existente alle ihre Einzelmitglieder tragende 
Sakralgemeinschaft "das Gesetz" gemacht. aus dessen Befol-
gern sich sozusagen erst nachträglich und willentlich kraft frei 
wählender menschlicher Individualentschlüsse die Gemein-
schaft der Frommen konstituierte (S. 114 f.), welche nun für 
_Gesetzeswerke' Gottes Lohn erwarten, wo einst höchstens 
die heilige Scheu bestand, durch in den Gesetzen untersagte 
Abfallstaten Gottes frei gewährten Segen zu verscherzen. — 
Was folgt daraus nach Noth? 
..Die Auffassung des Alten Testamentes als Gesetz . .., die 
erst in den jüngsten Teilen des kanonisch gewordenen AT mit 
der Verabsolutierung des Gesetzes voll in Erscheinung trat, 
kann für das genuine Verständnis und die Auslegung des 

Alten Testamentes im ganzen nicht maßgebend sein. Nur die 
jüngsten Elemente der alttestamentlichen Literatur sind vors 
hier aus zu erklären" (S. 139) — und im übrigen als Para-
digma dafür zu betrachten, daß auch nach dem Verfall ge-
wisser geschichtsverhafteter Institutionen ,.die Ordnungen 
und Satzungen, die im Rahmen jener Institutionen ihren Sitz 
im Leben gehabt hatten, sich starr erhalten und, nachdem 
ihnen die sachgemäße Grundlage entzogen ist, einen Eigen-
wert beanspruchen, den sie nie gehabt hatten und der ihnen 
nicht zukommt, und daß die Menschen die toten Ordnungen 
und Satzungen anbeten und es für ein besonderes Verdienst 
und für ein der Belohnung würdiges Werk halten, wenn sie 
das Überlieferte, nur weil es überliefert ist, konservieren und 
ihr Leben durch also konservierte Ordnungen und Satzungen 
bestimmt sein lassen" (S. 140 f.). 
Kann man wohl den trotz allem, was an dem letzten Satze 
wahr ist. nun eben dennoch bestehenden und überragenden 
positiven Wert und die weltgeschichtliche Bedeutung gerade 
auch des Gesetzes über alle darin eingeschmolzenen Einzel-
gesetze hinaus stärker verkennen, als hier Noth tut? (Übri-
gens — laut eignem Zeugnis S. 137 — in bewußtem Gegen-
satz zum NT, dessen einschlägige Aussagen "für das genuine 
Verständnis" der alttestamentlichen Überlieferung „nichts be-
sagen" sollen!) 
Hat denn nicht das spätantike Judentum gegenüber den gro-
ßen Propheten, deren Wort vom Ende des Bundes es nicht 
ernst genug genommen haben soll, ihre andern Worte von 
der Unaufhörlidikeit eben jenes Bundes von Gott her (Os. 
1, 10; Jer. 31, 37; 32!) eben darin ernst zu nehmen begonnen, 
daß es sich dadurch gerade erst "in der Wüste" (Os. 2, 14 ff.) 
der Galut, des Exiles, zur Umkehr zu „dem Gesetz" rufen 
ließ, das doch genau wie jene "Gesetze" — als ihr Inbegriff 
— neben dem Naturredzt für alles Geschaffene die Heraus-
sonderung Israels als des gottgeweihten Volkes aus den Völ-
kern bezweckte und nunmehr auch weitestgehend erreichte!? 
Verdankt es nicht als Volk sein Überdauern, verdanken nicht 
wir Christen die von ihm vermittelte Offenbarung eben jener 
vielgeschmähten Gesetzestreue? Durfte sie — selbst als buch-
stäbliche — früher preisgegeben werden, als es völlig gewiß 
war. daß der Segen für alle Völker, dessen Mittler zu sein 
die Juden berufen sind, erreicht habe, sich als Vollerfüllung 
des Gotteswillens auf eine erlöste Menschheit auszuwirken? 
Ist also „genuines Verständnis" des Alten Testaments nicht 
viel mehr jenes, das im „Gesetz" dessen lebendigen Kern 
und Sinn sucht, als jenes, das die keimhafte Form der Gottes-
offenbarung in den überhaupt niemals sinngemäß befolgten 
-Gesetzen' der Richter- und Königszeit historisch ermittelt 
— und dann systematisch-unhistorisch konserviert und zum 
alleingültigen Interpretationsmaßstab erklärt! Noths in ihrer 
Art meisterliche Herausarbeitung des geschichtlichen Schick-
sals dieser Gesetze übersieht ja nun eben doch, daß dieselben 
ihren von ihm selbst so treffend betonten Sinn der Heraus-
sonderung des gottgeweihten Priestervolkes Israel gerade 
erst erfolgreich zu erfüllen begannen, als sie — zunächst im 
Exil, dann vollends durch Esra _und die Männer der Großen 
Synagoge" — zum GESETZ gleichsam auskristallisiert wor-
den waren und nun Israel als Ganzes von der Befolgung dieses 
Gesetzes (immerhin bisher zweieinhalbtausend Jahre!) lebte, 
wie es verheißen ist (Lev. 18, 5), anderseits aber auch stets 
wieder von neuem zu der tödlich ernsten Frage nach der 
wahrhaft sinngemäßen Erfüllung eben dieses Gesetzes, das 
Gott geheißen und verheißen hat (..Du wirst nicht töten ..."), 
vorangetrieben wurde, wie sie vor allem durch das Neue 
Testament letztlich unüberhörbar gestellt ist, aber — nach 
dessen Auslegung — gerade schon aus dem Alten heraus-
klingt. Und zwar eben aus dem als Ganzes vernommenen 
1– nach, worin wahrlich nicht nur die einzelnen, zum Teil nur 
sehr konditional gottgewollten Gesetze (Mk. 10. 5; vgl. Ez. 
20. 25) maß-gebend sind, die darin ihren Platz fanden, viel-
mehr nun doch auch oft grundlegende erzählende Partien 
Gottes Weisung offenbaren, wie es immer wieder von christ-
licher Seite (Mt. 19, 4 ff., 1. Kor. 10. 1 ff.: Gal. 4, 21) betont 
worden ist, aber auch von jüdischer, etwa von Buber, wenn er 
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feststellt: Man ann die Bibel nıcht wirklich aufinehmen, die eiıgne spezifische Gegenwart auf dıeser rde mıiıt dieser
wWEenn -  08 S1e nıcht aufinımmt: als eıine Lehre, dıe nıchts ıst Stätte durch David verknüpfen jeß (Apk. 21 2f
als Geschichte, als eıne Geschichte, die nıchts ist als Lehre 26) wenn auch zunäachst gerade l die Verpflichtung
LO die Welt gıbt un WOZY 6S Israel g1bt, beides In au{f den Gottesdienst dieser Stätte der erbitterte konfes-
einem“ (Sehertum., öln 1955, 17, VOon MI1ır ausgezeichnet). sionelle Kampf geht Kön 12, ff.: Luk. 9, 52 f.;
Das „genuine Verständnis des Alten 1 estamentes 217n ganzen‘ Jo 4, 20)
wırd 1so nımmermehr das bloße ısolıerte Verstehen Jenes nıcht zuletzt zıuch dıe Zwischenstation des Gotteskönig-
1T eıls seiner Voraussetzungen se1ın, der als „Gesetze” In {[Ums ın Rom, als welche diese VOoO  - Christi Stellvertreter Petrus
eingıing, und iıhrer spateren leerlaufenden Verabsolutierung, un seınem „außerordentlichen esandten dıe eltvöl-
sondern gerade NUuT: jenes Selbstverständnis, das ın seınen ker Paulus durch beider Martyriıum ausgezeichnet wurde,
„Juüungsten”, das heißt reifisten „Elementen“ ZUIN Ausdruck als das notwend1ıge Übel anerkannt werden wird, das dıe
kommt und A  u55 den Bäumen den Wald dQUuUus den membra Exiliıerung des Messijasvıkariats 1n diesem „Babylon”
disjecta, WIE S1e allzu vıiele Forscher allein übrigbehalten, Petr. O} 13) bıs ZU Ablauf der „Fristen der Weltvölker“
wıeder das lebendige Wesen macht, Jenes Vo Rosenzweig un der Demütigung Jerusalems (Luk 21, 24) =  — eiınmal
großartıg (in der Auseinandersetzung mıiıt Buber) gepriesene bedeutet?
„Jüdische Gesetz, das Gesetz der Jahrtausende, das gelernte Mıt welcher Selbstverständlichkeit wußte doch wıederum der
un gelebte, zerdachte un: INSUNSCHC, all- un todestägliche, In dieser innerchristlichen Streitfrage prinzipiell unparte1-
kleinliche und erhabene, nuchterne un: sagenschwere, Aaus- ische, affektiv B eher „antıkatholische“ Rosenzweig, „daß
kerzen- und scheiterhaufenilammenumstrahlte Gesetz“. welthistorıisch das Iu Petrus'‘ das authent:ıschste aller
Wenn dieses unwegdenkbare Fundament jedes wıirklıch SC- Logia ist, das, VOo  - dem alle andern, philologisch viel-
numen Bibelverständnisses oth 1m Sinne Jüdischen leicht authentischeren interpretiert werden mussen ‘! (Briefe,
und katholischen Glaubens un wahrlıch auch 1m Sınne 292 An Rosenstock, 11 1017
Pauli (Röm 3, 31; 79 1 Tim. 1, 8)! wiedergewon-
nen un: damıit anerkannt ist, daß als Gotteswort die Gesetze 111der altisraelitischen Sakralgenossenschaft u  . überhaupt 1Ur

angehen, soweıt S1e als dessen Bestandteile 1Ns GESETZ e1n- Noch eın dritter viclfältig kontroverser kerygmatischer Aspekt
des Alten Testamentes erfäahrt durch oth eıne schr be-Ssind, rst ann stellen sıch un nNun reilich ufs

dringendste! alle jene Fragen, die zwischen den Bekennt- merkenswerte Beleuchtung In Gestalt seiıner Studie: Das Ge-
nıssen strıttig sınd, tauchen jene Anliegen auf, die WIr auch schichtsverständnis der alttestamentliıchen Apokalyptik. Wäh-
bDe1 oth horen haben. Wie weiıt ist twa wirklich die mıt rend ın den letzten Jahrzehnten geradezu Mode geworden
dem Übergang Vo  ]} den Gesetzen, die Abtfall verhuten sofl- WT, die spate, angeblich rechenhafte un fatalistische Apo-
ten, ZU GESETZ, dessen eifrige Befolgung vorrechenbare kalyptik als Aschenbrödel 1m Vergleich mıiıt der {rüheren,
_gute Werke“ lıeferte, verbundene „ Verlagerung des ent- wagemutig aktıv 1Ns Geschehen eingreifenden Prophetie

herabzusetzen, sucht Noth weithin treffend, Wıe uns scheintscheidenden Gewichtes VO: göttlıchen Handeln auf das Ver-
halten des einzelnen Menschen“, wıe Noth meıint 106), Danielbuche erweısen, daß dieser Apokalyptık
„ €e1N Abweichen von der ursprunglichen sachgemäßen Grund- 1n ıhren ursprünglıchen Ansätzen (Dan und 7) überhaupt

nıcht darauf ankomme, „für die damalige Gegenwart dielage des Glaubens?“ Hat ‚ott gnädıg Israel erwahnlt (Deut.
9Y ff.; l $ ff.) der hat Israel d u ureigenstem Verdienst weltgeschichtliche Uhrzeitn ZL ermiıtteln (Seite 272), S1e
diesen ott erwählt, der seıne Ihora vergebens auch allen vielmehr hne subtile Spekulation er eıne etwa ımmanent
andern Nationen angeboten hätte, bis ıhm schließlich 98086 dıe auf eın nde der Geschichte zutreibende Wesensart der ein-

ander ablösenden Weltreiche, T ZU künden habe, „daß dietüchtigen Juden übrigblieben, wıe das rabbinısche Gleich-
nıSs Von der unzufriedenen Ehegattın besagt, die dem Haus- anı Weltgeschichte ımmer das kommen der Gottesherr-
herrn vorhalt: „Keine andre Frau hat dıch 5‘  mME  9 LUr schaft erwarten hat“ (D 65, VO  - mır ausgezeıchnet). Was

Noth dafiür 1US den Texten in sorgfältiger Analyse vorbringt,ıch!“ Strackk-B IL, 43)? Hat Jesus Christus gnadıg dıe
Apostel erwahlt (Jo 15, 16), der darf sıch der tüchtige ıst 1m wesentlichen überzeugend und sollte denen denken
Sımon Petrus darauf berufen. alles Jesu willen hingegeben geben, dıe sıch ZUM eil nachgerade B: 1m katholischen

Raum 1 der vorschnellen Abwertung der Apokalyptikund entsprechenden Lohnanspruch ZU haben 19, D{ par.)?
Gott hat erwäahlt, Jesus hat erwählt un trotzdem ver- beteiligen. Es ann danach noch weniger als vorher bezwei-
neißt Gott, verheißt Jesus ohn ( f.) den felt werden, wıe „wahre” und „falsche Propheten“

desinteresse überdrehter Mvstiker un Idealisten überhaupt, auch „wahre“ un: „falsche Apokalyptiker“
erwarten; ber belohnt., kraft eigner Maddstäbe (Mt G gıbt. Wie die Propheten gottgewollte der gottverhaßte An-

{f.) un WIr haben keinen Lohnanspruch (Luk 17, 10)! Sollte trıebe dıe verantwortlichen Träger des öffentlichen Le-
nıcht wenigstens nauf diesem wichtiıgen Gebiet das Schriftwort ens vermitteln, So vermitteln ın Notzeiten das entmach-

tete Gottesvolk die Apokalyptiker gottgemäßen T rost, derklar se1n, — ın allen Lagern über die Fehleinschät-
<UunNnS Verfemung der Überakzentuierung der „ Verdienste ıhm ausharren hılft, der trügerische Träume und Speku-
der Heıligen“ hinauszureifen? Und ware dann nıcht pIro- latıonen, deren Erweis als Illusion lahmt der Vo  -| denen us

der Versuch., SIE dennoch wahrzumachen, Missetat provozıert.testantischerseits die „Aufwertung‘ des ortho-
dox-jJüdiıscher un katholischerseits ıne wenıger „pharisäi- W1E 6s noch mit jedem apokalyptischen Chiliasmus der Fall
sche Interpretation desselben das Gebot der Stunde? WAafT, schlimmsten in unsrer eıt miıt dem sakularisierten

der JTotalitären. (Vgl meınen Artikel „Chiıliasmus“ 1M
Staatslexikon.) Die Frage freilich, dıe Noth auch 1er offen-
aßt. wurde lauten: Haben WILr nıiıcht doch der inner-

Nıcht annahernd wichtig un ın keiner Weise polemisch bıblıschen Fortentwicklung der apokalyptischen Lrstansätze
profliert, ber doch auch bemerkenswert ıst eıne weıtere (wiıe ben der der Gesetze uUum GESETZ) als Gotteswort
Studie Noths ber „ Jerusalem un: die israelitische JIradition“.
\Vas sıch daraus ergibt, ann auf die einfache Formel SC- 1 Wenn man hıest, Wıe Rosenstock ım Jleichen Zusammenhang Batıffols
bracht werden: Obwohl Jerusalem rst durch die Überfüh- „Urkirche und Kathol:zısmus“ vorwirft, er versuche, „die Prophezeiung iın

eın Daragraphiertes Statur umzufälschen“, empfnder man besondersIUNS der Bundeslade dorthin Von seıten Davids ZUTr „Heiligen ankbar, wıe Grosche pyegenüber Asmussen (ın Brauchen Wır einenStadt“ für die gesamtısraelitische LEidgenossenschaft gemacht Papst?”, 63) auf den Spuren Newmans den Verheißungscharakter jJenesworden Wal, ıst auch für die früh VO der Davıds-
dynastie abgefallenen nordisraelıitischen Stämme noch ber

VWortes DPerrus betont. W as Jesus dem 5Sımon Bar Jona ZUSaßl, sind
„Verheißungen, die VYOT! Ereignis her gedeutert werden mußten, VO:den Untergang ıhres eıgnen Reiches hinaus In seiner kulti- der es:  rte her (Entwicklung der chrıist! Lehre 57) Jesus hart keineschen Bedeutung anerkannt geblieben S 150 aut Jer. 41, 5) Institution eingesetzt Mmiıt gyeschriebener Verfassung, Ondern hat eıneAlles Was Israe] heißen will, respektiert zuletzt, daß ‚ott iebendige 1ır gestiftet.“

95

feststellt:-  „Man kann die Bibel nicht wirklich aufnehmen, 
wenn man sie nicht so aufnimmt: als eine Lehre, die nichts ist 
als Geschichte, als eine Geschichte, die nichts ist als Lehre ... 
Zi9OZU es die Welt gibt und wozu es Israel gibt, beides in 
einem" (Seherturn, Köln 1955, S. 17 , von mir ausgezeichnet). 
Das „genuine Verständnis des Alten Testamentes im ganzen" 
wird also nimmermehr das bloße isolierte Verstehen jenes 
Teils seiner Voraussetzungen sein, der als „Gesetze" in es 
einging, und ihrer späteren leerlaufenden Verabsolutierung, 
sondern gerade nur jenes Selbstverständnis, das in seinen 
jüngsten", das heißt reifsten "Elementen" zum Ausdruck 

kommt und aus den Bäumen den Wald, aus den membra 
disjecta, wie sie allzu viele Forscher allein übrigbehalten, 
wieder das lebendige Wesen macht, jenes von Rosenzweig so 
großartig (in der Auseinandersetzung mit Buber) gepriesene 
_jüdische Gesetz, das Gesetz der Jahrtausende, das gelernte 
und gelebte, zerdachte und umsungene, all- und todestägliche, 
kleinliche und erhabene, nüchterne und sagenschwere, haus-
kerzen- und scheiterhaufenflammenumstrahlte Gesetz". 
Wenn dieses unwegdenkbare Fundament jedes wirklich ge-
nuinen Bibelverständnisses gegen Noth im Sinne jüdischen 
und katholischen Glaubens — und so wahrlich auch im Sinne 
Pauli (Röm. 3, 31; 7, 12. 14; 1 Tim. 1, 8)! — wiedergewon-
nen und damit anerkannt ist, daß als Gotteswort die Gesetze 
der altisraelitischen Sakralgenossenschaft uns überhaupt nur 
angehen, soweit sie als dessen Bestandteile ins GESETZ ein-
gegangen sind, erst dann stellen sich — und nun freilich aufs 
dringendste! — alle jene Fragen, die zwischen den Bekennt-
nissen strittig sind, tauchen jene Anliegen auf, die wir auch 
bei Noth zu hören haben. Wie weit ist etwa wirklich die mit 
dem Obergang von den Gesetzen, .die Abfall verhüten soll-
ten, zum GESETZ, dessen eifrige Befolgung vorrechenbare 
_gute Werke" lieferte, verbundene „Verlagerung des ent-
scheidenden Gewichtes vom göttlichen Handeln auf das Ver-
halten des einzelnen Menschen", wie Noth meint (S. 106), 
_ein Abweichen von der ursprünglichen sachgemäßen Grund-
lage des Glaubens?" Hat Gott gnädig Israel erwählt (Deut. 
9, 4 ff.; 10, 14 ff.), oder hat Israel aus ureigenstem Verdienst 
diesen Gott erwählt, der seine Thora vergebens auch allen 
andern Nationen angeboten hätte, bis ihm schließlich nur die 
tüchtigen Juden übrigblieben, wie es das rabbinische Gleich-
nis von der unzufriedenen Ehegattin besagt, die dem Haus-
herrn vorhält: „Keine andre Frau hat dich genommen, nur 
ich!" (Strack-B. III, 43)? Hat Jesus Christus gnädig die 
Apostel erwählt (Jo. 15, 16), oder darf sich der tüchtige 
Simon Petrus darauf berufen, alles um Jesu willen hingegeben 
und entsprechenden Lohnanspruch zu haben (Mt. 19, 27 par.)? 
Gott hat erwählt, Jesus hat erwählt — und trotzdem ver-
heißt Gott, verheißt Jesus Lohn (Mt. 19, 28 f.), statt den 
amour desinteresse überdrehter Mystiker und Idealisten zu 
erwarten; aber ER belohnt. kraft eigner Maßstäbe (Mt. 20, 
1 ff.) und wir haben keinen Lohnanspruch (Luk. 17, 10)! Sollte 
nicht wenigstens auf diesem wichtigen Gebiet das Schriftwort 
klar genug sein, um in allen Lagern über die Fehleinschät-
zung — Verfemung oder Oberakzentuierung der „Verdienste 
der Heiligen' — hinauszureifen? Und wäre dann nicht pro-
testantischerseits die „Aufwertung" des GESETZES, ortho-
dox-jüdischer und katholischerseits eine weniger „pharisäi-
sche" Interpretation desselben das Gebot der Stunde? 

II, 

Nicht annähernd so wichtig und in keiner Weise polemisch 
profiliert, aber doch auch bemerkenswert ist eine weitere 
Studie Noths über „Jerusalem und die israelitische Tradition". 
Was sich daraus ergibt, kann auf die einfache Formel ge-
bracht werden: Obwohl Jerusalem erst durch die Oberfüh-
rung der Bundeslade dorthin von seiten Davids zur "Heiligen 
Stadt" für die gesamtisraelitische Eidgenossenschaft gemacht 
worden war, ist es auch für die so früh von der Davids-
dynastie abgefallenen nordisraelitischen Stämme noch über 
den Untergang ihres eignen Reiches hinaus in seiner kulti-
schen Bedeutung anerkannt geblieben (S. 180 laut Jer. 41, 5). 
— Alles. was ISrael heißen will, respektiert zuletzt, daß Gott  

die eigne spezifische Gegenwart auf dieser Erde mit dieser 
Stätte durch David verknüpfen ließ (Apk. 21, 2 f., 10 ff., 
24. 26) — wenn auch zunächst gerade um die Verpflichtung 
auf den Gottesdienst an dieser Stätte der erbitterte konfes, 
sionelle Kampf geht (1 Kön. 12, 26 ff.; Luk. 9, 52 f.; 
Jo. 4, 20). 
Ob nicht zuletzt auch die Zwischenstation des Gotteskönig-
tums in Rom, als welche diese von Christi Stellvertreter Petrus 
und seinem „außerordentlichen Gesandten an die Weltvöl-
ker" Paulus durch beider Martyrium ausgezeichnet wurde, 
als das notwendige übel anerkannt werden wird, das die 
Exilierung des Messiasvikariats in diesem neuen "Babylon" 
(1. Petr. 5, 13) bis zum Ablauf der "Fristen der Weltvölker" 
und der Demütigung Jerusalems (Luk. 21, 24) nun einmal 
bedeutet? 
Mit welcher Selbstverständlichkeit wußte doch wiederum der 
in dieser innerchristlichen Streitfrage prinzipiell unpartei-
ische, affektiv sogar eher „antikatholische" Rosenzweig, „daß 
welthistorisch das ,Tu es Petrus' das authentischste aller 
Logia ist, das, von dem aus alle andern, philologisch viel-
leicht authentischeren interpretiert werden müssen"! (Briefe, 
S. 262: An E. Rosenstock, 26. 11. 1917 1 . 

III. • 	• 
Noch ein dritter vielfältig kontroverser kerygmatischer Aspekt 
des Alten Testamentes erfährt durch Noth eine sehr be-
merkenswerte Beleuchtung in Gestalt seiner Studie: Das Ge-
schichtsverständnis der alttestamentlichen Apokalyptik. Wäh-
rend es in den letzten Jahrzehnten geradezu Mode geworden 
war, die späte, angeblich rechenhafte und fatalistische Apo-
kalyptik als Aschenbrödel im Vergleich mit der früheren, 
wagemutig aktiv ins Geschehen eingreifenden Prophetie 
herabzusetzen, sucht Noth — weithin treffend, wie uns scheint 
— am Danielbuche zu erweisen, daß es dieser Apokalyptik 
in ihren ursprünglichen Ansätzen (Dan. 2 und 7) überhaupt 
nicht darauf ankomme, „für die damalige Gegenwart die 
weltgeschichtliche Uhrzeit genau zu ermitteln" (Seite 272), sie 
vielmehr ohne subtile Spekulation über eine etwa immanent 
auf ein Ende der Geschichte zutreibende Wesensart der ein-
ander ablösenden Weltreiche, nur zu künden habe, „daß die 
ganze Weltgeschichte immer das Kommen der Gottesherr-
schaft zu erwarten hat" (S. 265, von mir ausgezeichnet). Was 
Noth dafür aus den Texten in sorgfältiger Analyse vorbringt. 
ist im wesentlichen überzeugend und sollte denen zu denken 
geben, die sich — zum Teil nachgerade sogar im katholischen 
Raum — an der vorschnellen Abwertung der Apokalyptik 
beteiligen. Es kann danach noch weniger als vorher bezwei-
felt werden, daß es — wie „wahre' und „falsche Propheten" 
überhaupt, so auch — „wahre" und „falsche Apokalyptiker" 
gibt. Wie die Propheten gottgewollte oder gottverhaßte An-
triebe an die verantwortlichen Träger des öffentlichen Le-
bens vermitteln, so vermitteln in Notzeiten an das entmach-
tete Gottesvolk die Apokalyptiker gottgemäßen Trost, der 
ihm ausharren hilft, oder trügerische Träume und Speku-
lationen, deren Erweis als Illusion lähmt oder von denen aus 
der Versuch. sie dennoch wahrzumachen, Missetat provoziert. 
wie es noch mit jedem apokalyptischen Chiliasmus der Fall 
war, am schlimmsten in unsrer Zeit mit dem säkularisierten 
der Totalitären. (Vgl. meinen Artikel „Chiliasmus" im neuen 
Staatslexikon.) Die Frage freilich, die Noth auch hier offen-
läßt, würde lauten: Haben wir nicht doch aus der inner-
biblischen Fortentwicklung der apokalyptischen Erstansätze 
(wie oben aus der der Gesetze zum GESETZ) als Gotteswört 

1 Wenn man liest, wie Rosenstock im gleichen Zusammenhang Batiffols 
„Urkirche und Katholizismus« vorwirft, er versuche, „die Prophezeiung in 

ein paragraphiertes Statut umzufälschen«, so empfindet man besonders 
dankbar, wie R. Grosche gegenüber H. Asmussen (in: _Brauchen wir einen 
Papst?«, S. 63) auf den Spuren Newmans den Verheißungscharakter jenes 
Wortes an Petrus betont. Was Jesus dem Simon Bar Jona zusagt, sind 
_Verheißungen, die vom Ereignis her gedeutet werden mußten, d. h. von 
der Geschichte her (Entwicklung der christl. Lehre 157). Jesus hat keine 
Institution eingesetzt mit geschriebener Verfassung, sondern er hat eine 
lebendige Kirdie gestiftet.« 
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herauszuhören, da{is selbst eıne weiıt mehr differenzierte Ge- gıer gegenüber möglıcher „ Wissenschafit Von der Zukunft“
schichtstheologie, dıe durchaus auch gewIsse Angaben ber finden veErmaß, doch auch dankbare Empfänglichkeit fFür
dıe heils- der „weltgeschichtliche UÜhrzeıit“ macht, vollkom- göttliche Warnung und Weisung mıt Bezug auf drohende Ge-
IN  . offenbarungsgemäß seın vermöchte? fahr un getrost erhoffbare Hılfe vorlıegen könnte.
Gewiß gibt ıer auf der einen Seite VOTr dem dabei mMOf- ufs gesehn meınen WIT miıt diesen wenıgen Hıinweisen
lıchen Irrweg warnende Worte, wıe Jesu: „Tag un Stunde Noths A 1-Studien gezeıgt haben, wıe truchtbar und
kennt keiner“ (samt entsprechenden .— ahnlıch häufig ın den dıe vıtalen Probleme der Offenbarung heranführend ist,
Wınd geschlagenen Warnungen der Rabbinen), gıbt wenn das ökumenische Gespräch nıcht 161538 D1i- sondern trı-
abschreckende Beıspiele wıe dıe gewiı1sser Adventisten un konfessionell betr:ıeben wird, wenn WIT hören, WUS dıe SC-
„Ernsten Bıbelforscher“, dıe je un je verkannt haben und trennten alteren Brüder, dıe Juden, darın ı4 haben
verkennen, dai gerade die Zahlenangaben der Apokalyptik nıcht NUuT, Was vVon seıten der Jungeren, der Protestanten.
durchwegs qualıitatıve Kennzeichnung biıeten wollen (etwa dAie bemerken ıst die ja ihrerseits In manchem wiıeder den
miıtten entzweigeschnittene, halbıerte Jahr-Woche VO Mo- Juden naherstehen. wenn auch Keineswegs ın allem wıe sıch
naten bzw „1260 Tagen“, die a als verfehlte Sieben etc.) erwiesen haben dürfte Wenn c5 ahr ıst. dafß Jesu Wort VO
un nıcht als chronologische Präzisierung mißdeutet werden der künftigen eınen Herde unter dem eınen Hırten VOT allem
dürfen. Der ebenso gewiß gibt anderseıts auch Jesu e1gNne andern auf dıe künftige Einheit VOo  e} Juden und Heiden unfer
Aufforderung, dıe Zeichen der eıit verstehen 4) dem Gotteskönigtum hıinweist. ann ıst ja auch klar daß 11UTI
besonders seıner eit das des NCUu ersprossenden Feigen- eıne ökumenische Arbeıt wirklich Verheißung hat. dıe auf
baumes (Mt. 24, A Pal.; vgl Luk 17, gıbt dieses letzte 1e1 der ırdischen Wege (ottes mıt Seinen
das Wort Vo  — der „erfüullten eıt  « (Mk. 1, 15  ), gibt nıcht Menschen- Völkern hingeordnet 1st. Selbst wWerTr tür denkbar
zuletzt solch Schema“ wıe den„geschichtstheologisches halt. daiß die Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts schon
„Stammbaum Jesu” Mt. 1, 1—17, der darauf abgestellt ist, relatıv balder als das Ur-Schisma des ersten rückgängıg SC-
Jenes LErfullt-sein der eıt dem immanenten Wesen und acht wiırd, sollte auch eınsehn, dafß die echte Katholizität
der Gliederung der Te1 Zeiträume: VoO Abraham bıs Davıd, un Offenbarungsgemäßheit solchen Vorgangs VOoraussefzen
VoO  — Davıd bis 5808 Exil, VO Exil' bis auf den Messias 1in dıe würde, daß dabe:i In beiden beteiligten Lagern alles berück-
Augen springen Iassen und damıit ausdrucli:ch Z AI5U- sıchtigt worden ware, W as azu beitragen könnte, jedem
mentıieren. offenbarungsgemäßen Anlıegen der „alteren Brüder“ gerecht
So berechtigt Iso das Verbot der Rechnere: un: der Appell werden. ihnen dıe einstige „Wiedereinwurzelung In ihrem
ZUT Jederzeıtigen Bereitschaft für das Kommen der (rottes- eıgnen Olbaum (im Sınne VOo  -} Kom 11, 24) unzweiıdeutig
herrschaft ist, unhaltbar, Ja unverantwortlich ware, das offenzuhalten, durch dıe „kleine Una S5ancta” AaAus .Rom un
hellhörige Fragen und hellsiıchtige Ausschauen nach den QUa- „Wittenberg“ der großen näaherzukommen., dıe zugleıch als
lıtatıven besonderen „Zeıchen der Zeıt .untersagen wollen, Umkehr des ırdischen Jerusalem ZU)] himmliıschen un dessen
WOZUu heute eıne QUuCT durch alle Konfessionen verbreıtete, König Jesus WIıEe auch als Heimkehr der Nachfolger Petri AUS

urspruünglıch VOo „Modernismus“ (i. w. 5.) AauSSCSANSCHNC Rom-Babylon nach Jerusalem ZUu kennzeıchnen ist. Maran-
Jlendenz neigt, dıe NUur uniromme menschliche Bemächtigungs- atha!

er Gottes der Gottes
Vortrag auf der Bilstein- Woche der Deutschen Volkschaft 1956

Der Vortrag ist eine VO! rau Anıta Rest tür dıe „Deutctsche olkschaft“ Römisch gesehen 1st NUur die Papstkirche In der Oboedienz
Januar—Marz 958 nach der Tonbandaufnahme niedergeschriebene wenig
verinderte Wıederholung des autf der erlıner Tagung des at Bildungs-

der Amtsnachfolger des V Jesus Christus als Hırt seiner
Herde eingesetzten Sımon Petrus das wahre erneuerte Israel.

werkes MMI der y Akademie 1957 gehaltenen Reterates. Vel. Die Synagoge scheint LLUTr als Gegengründung des Satans57 f.!) verstanden werden Önnen. (Vegl Joh un Apk v
Dieses Referat soll in noch hoherem Maßlise.. als Jedes solche ebenso 3, die sıch Juden nennen un nıcht SINnd.
Referat 1eT seın ol und auch In der Regel ist, als suondern eine Synagoge des Satans siınd“, wohei das Wort

„Jude”“ als Ehrentite]l Wırd, dessen dıe AngehörigenGesprächseinführung dienen. Es so1] Versucht werden, ob WIr
Schluß uNnsScCITEI Werkwoche einer Einordnung derer, der Synagoge nıcht wuürdig sejen.)

VO denen WIr gesprochen haben, der Juden, in eın (resamt- Protestantisd: gesehen verbürgt erst dıe UÜberwindung jener
antıchristlichen Judaistischen Versuchung, sıch menschlicher-bıld gelangen können. eın Gesamtbild von €em, Was .„Gottes

Voalk“ ist der heißt. Zunächst, auf den ersten Blıck. scheint seıts (Gottes bemächtigen, eıner Versuchung. der wıe Juda
jedoch jede Gemeinschaft, dıe durch eın bestimmtes Ver- auch die Papstkırche erlegen scheıint. das Sichkonstitujeren
standnıs der Offenbarung des Gottes Abrahams, Isaaks un des allein wahren Aäußerlich unsıchtbaren Gottesvolkes
Jakobs zusammengehalten wird. Aur sıch selbst als das CinNzIEE, der durch Christı Blut erlösten Gläubigen.
eigentliche und wahre Gottesvolk gelten lassen können. Solange der Jude, der romisch-katholische un: der protestan-
Jüdisch gesehen Iso ist 11LU! Israel (sottes ıuserwahltes Volk tische Christ Je sıch selbst SUunZ erns nehmen, können S1E auf
Alles andere sınd dıe als Kollektivgebilde götzendienerischen den skizzierten Anspruch. Gottes Öffenbarung richtıg VECeI-

Weltvölker, und 1ImM besten Falle In der Mitte dieser Welt- standen haben, fur dıe eıgene Gemeinnschaft nıcht VCI-

volker Gottesfürchtige, sogenannte Noachiden, Menschen, zıchten. daß jedes widersprechende Verständnıiıs ein fal-
dıe wenıgstens eın gew1Sses Minimum der Gebote Gottes ın sches ware. Eben daran scheitert ann auch Jene. heute schon
Zuwendung ZU wahren ott halten, wenn S1e auch nıcht den wıeder AU$S der Mode kommende, „branch”-Theorie. welche
Stand des erwaählten Priestervolkes erreichen. Und selbst, dıe verschıiedenen Konfessionen 11s Verzweigungen einer
wWwWenn der €ess]1as z<ame der gekommen ware, könnte nach Wahrheit begreifen wiıll, 1ebsten In der Form, da{fs VO  e|
der Überzeugung der Juden, die auf ıhrem Verständnis des petrinischer, paulinischer un johanneischer Kırche SCSDTO-

gegründet ıst, diese einzıgartige Auserwählung sraels chen WITrd. NUT, dafß mMa dabe1 vergißt, Was für ausdrucklıche
1Ur bestätigen un VOTI aller Welt offenkundig machen, ber Wiıdersprüche zwischen den formellen Aussagen der Be-
nımmermehr abschaffen. kenntnisse vorliegen, dafß INd  - unmoglıch ann. eın

un dieselbe Wahrheit verzweıge sich wenn eıne S5ache In
Nr. 41 Fg 958/59, N\Oovember 1958, 34 der gleıchen Hinsıcht gleichzeıtig VO den eınen schwarz 5C-

herauszuhören, daß selbst eine weit mehr differenzierte Ge-
schichtstheologie, die durchaus auch gewisse Angaben über 
die heils- oder „weltgeschichtliche Uhrzeit" macht, vollkom-
men offenbarungsgemäß zu sein vermöchte? 
Gewiß gibt es hier auf der einen Seite vor dem dabei mög-
lichen Irrweg warnende Worte, wie Jesu: „Tag und Stunde 
kennt keiner" (samt entsprechenden.— ähnlich häufig in den 
Wind geschlagenen — Warnungen der Rabbinen), gibt es 
abschreckende Beispiele wie die gewisser Adventisten und 
„Ernsten Bibelforscher", die je und je verkannt haben und 
verkennen, daß gerade die Zahlenangaben der Apokalyptik 
durchwegs qualitative Kennzeichnung bieten wollen (etwa die 
mitten entzweigeschnittene, halbierte Jahr-Woche von 42 Mo-
naten bzw. „1260 Tagen", die 6 als verfehlte Sieben etc.) 
und nicht als chronologische Präzisierung mißdeutet werden 
dürfen. Aber ebenso gewiß gibt es anderseits auch Jesu eigne 
Aufforderung, die Zeichen der Zeit zu verstehen (Mt. 16, 4), 
besonders zu seiner Zeit das des neu ersprossenden Feigen-
baumes (Mt. 24, 32 par.; vgl. Luk. 13, 6 ff.; 17, 6), gibt es 
das Wort von der „erfüllten Zeit" (Mk. 1, 15), gibt es nicht 
zuletzt solch „geschichtstheologisches Schema" wie den 
„Stammbaum Jesu" - Mt. 1, 1-17, der darauf abgestellt ist, 
jenes Erfüllt-sein der Zeit aus dem immanenten Wesen und 
der Gliederung der drei Zeiträume: von Abraham bis David, 
von David bis zum Exil, vom Exil -  bis auf den Messias in die 
Augen springen zu lassen und damit ausdrüdclich zu argu-
mentieren. 
So berechtigt also das Verbot der Rechnerei und der Appell 
zur jederzeitigen Bereitschaft für das Kommen der Gottes-
herrschaft ist, so unhaltbar, ja unverantwortlich wäre, das 
hellhörige Fragen und hellsichtige Ausschauen nach den qua-
litativen besonderen „Zeichen der Zeit". untersagen zu wollen, 
wozu heute eine quer durch alle Konfessionen verbreitete, 
ursprünglich vom „Modernismus" (i. w. S.) ausgegangene 
Tendenz neigt, die nur unfromme menschliche Bemächtigungs- 

gier gegenüber möglicher „Wissenschaft von der Zukunft" zu 
finden vermag, wo doch auch dankbare Empfänglichkeit für 
göttliche Warnung und Weisung mit Bezug auf drohende Ge-
fahr und getrost erhoffbare Hilfe vorliegen könnte. 
Aufs ganze gesehn meinen wir mit diesen wenigen Hinweisen 
zu Noths AT-Studien gezeigt zu haben, wie fruchtbar und an 
die vitalen Probleme der Offenbarung heranführend es ist, 
wenn das ökumenische Gespräch nicht nur bi-, sondern tri-
konfessionell betrieben wird, wenn wir hören, was die ge-
trennten älteren Brüder, die Juden, darin zu sagen haben. 
nicht nur, was von seiten der jüngeren, der Protestanten. zu 
bemerken ist — die ja ihrerseits in so manchem wieder den 
Juden näherstehen, wenn auch keineswegs in allem. wie sich 
erwiesen haben dürfte. Wenn es wahr ist, daß Jesu Wort von 
der künftigen einen Herde unter dem einen Hirten vor allem 
andern auf die künftige Einheit von Juden und Heiden unter 
dem Gotteskönigtum hinweist. dann ist ja auch klar, daß nur 
eine ökumenische Arbeit wirklich Verheißung hat, die auf 
dieses letzte Ziel der irdischen Wege Gottes mit Seinen 
Menschen-Völkern hingeordnet ist. Selbst wer für denkbar 
hält, daß die Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts schon 
relativ bälder als das Ur-Schisma des ersten rückgängig ge-
macht wird, sollte auch einsehn, daß die echte Katholizität 
und OffenbarUngsgemäßheit solchen Vorgangs voraussetzen 
würde, daß dabei in beiden beteiligten Lagern alles berück-
sichtigt worden wäre, was dazu beitragen könnte, jedem 
offenbarungsgemäßen Anliegen der „älteren Brüder" gerecht 
zu werden, ihnen die einstige „Wiedereinwurzelung in ihrem 
eignen Ölbaum" (im Sinne von Röm. 11, 24) unzweideutig 
offenzuhalten, durch die „kleine Una Sancta" aus ..Rom" und 
"Wittenberg" der großen näherzukommen, die zugleich als 
Umkehr des irdischen Jerusalem zum himmlischen und dessen 
König Jesus wie auch als Heimkehr der Nachfolger Petri aus 
Rom-Babylon nach Jerusalem zu kennzeichnen ist. Maran-
athal .  

7. Völker Gottes oder Gottes Volk ? 
Vortrag auf der Bilstein-Woche der Deutschen Volkschaft 1956* 

Der Vortrag ist eine von Frau Anita Rest für die „Deutsche Volkschaft" 
Januar—März 1958 nach der Tonbandaufnahme niedergeschriebene wenig 
veränderte Wiederholung des auf der Berliner Tagung des Kath. Bildungs-
werkes mit der Ev. Akademie am 7. 4. 1957 gehaltenen Referates. (Vgl. 
FR X, 57 f.!) 

Dieses Referat soll in noch höherem Maße,. als es jedes solche 
Referat hier sein soll und auch in der Regel gewesen ist, als 
Gesprächseinführung dienen. Es soll versucht werden, ob wir 
am Schluß unserer Werkwoche zu einer Einordnung derer, 
von denen wir gesprochen haben, der Juden, in ein Gesamt-
bild gelangen können. ein Gesamtbild von dem, was ..Gottes 
Volk" ist oder heißt. Zunächst, auf den ersten Blick, scheint 
jedoch jede Gemeinschaft, die durch ein bestimmtes Ver-
ständnis der Offenbarung des Gottes Abrahams, Isaaks und 
Jakobs zusammengehalten wird, nur sich selbst als das einzige. 
eigentliche und wahre Gottesvolk gelten lassen zu können. 
Jüdisch gesehen also ist nur Israel Gottes auserwähltes Volk. 
Alles andere sind die als Kollektivgebilde götzendienerischen 
Weltvölker, und im besten Falle in der Mitte dieser Welt-
völker Gottesfürchtige, sogenannte Noachiden, Menschen, 
die wenigstens ein gewisses Minimum der Gebote Gottes in 
Zuwendung zum wahren Gott halten, wenn sie auch nicht den 
Stand des erwählten Priestervolkes erreichen. Und selbst, 
wenn der Messias käme oder gekommen wäre, könnte er nach 
der Überzeugung der Juden, die auf ihrem Verständnis des 
AT gegründet ist, diese einzigartige Auserwählung Israels 
nur bestätigen und vor aller Welt offenkundig machen, aber 
nimmermehr abschaffen. 

. Nr. 41 44 XI. Fg. 1958/59, 9. November 1958, S. 34 ff. 

Römisdz gesehen ist nur die Papstkirche in der Oboedienz 
der Amtsnachfolger des von Jesus Christus als Hirt seiner 
Herde eingesetzten Simon Petrus das wahre erneuerte Israel. 
Die Synagoge scheint nur als Gegengründung des Satans 
verstanden werden zu können. (Vgl. Joh. 8. 44 und Apk. 2, 9. 
ebenso 3, 9: .... die sich Juden nennen und es nicht sind, 
sondern eine Synagoge des Satans sind", wobei das Wort 
.s Jude" als Ehrentitel gewertet wird, dessen die Angehörigen 
der Synagoge nicht würdig seien.) 
Protestantisdz gesehen verbürgt erst die Überwindung jener 
antichristlichen judaistischen Versuchung, sich menschlicher-
seits Gottes zu bemächtigen, einer Versuchung. der wie Juda 
so auch die Papstkirche erlegen scheint, das Sichkonstituieren 
des allein wahren — äußerlich unsichtbaren — Gottesvolkes 
der durch Christi Blut erlösten Gläubigen. 
Solange der Jude, der römisch-katholische und der protestan-
tische Christ je sich selbst ganz ernst nehmen, können sie auf 
den so skizzierten Anspruch. Gottes Offenbarung richtig ver-
standen zu haben, für die eigene Gemeinschaft nicht ver-
zichten, so daß jedes widersprechende Verständnis ein fal-
sches wäre. Eben daran scheitert dann auch jene. heute schon 
wieder aus der Mode kommende„.branch"-Theorie. welche 
die verschiedenen Konfessionen als Verzweigungen einer 
Wahrheit begreifen will, am liebsten in der Form, daß von 
petrinischer, paulinischer und johanneischer Kirche gespro-
chen wird. nur, daß man dabei vergißt. was für ausdrückliche 
Widersprüche zwischen den formellen Aussagen der Be-
kenntnisse vorliegen, so daß man unmöglich sagen kann, ein 
und dieselbe Wahrheit verzweige sich. wenn eine Sache in 
der gleichen Hinsicht gleichzeitig von den einen schwarz ge- 
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